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Wegweiser durchs Buch

Die Nazis träumten von einer verbrechensfreien Gesellschaft. Um 
diesen Traum Wirklichkeit werden zu lassen, versuchten sie, in den 
Kernländern des nationalsozialistischen Regimes, also in Deutschland 
und Österreich, eine »Volksgemeinschaft ohne VerbrecherInnen« her-
zustellen. Sie zogen Ideen und Diskurse rechtsextremer Kriminalisten 
heran und konzipierten die »vorbeugende Verbrechensbekämpfung«. 
Das heißt, sie wollten Verbrechen »bekämpfen«, bevor sie überhaupt 
geschahen. Zu diesem Zweck wurden bestimmte vorbestrafte Men-
schen als »BerufsverbrecherInnen« klassifiziert und mit verschiedenen 
Methoden an der Ausübung ihres »Berufs« gehindert. Eine der Me-
thoden war die »Vorbeugungshaft«, die Internierung in einem Kon-
zentrationslager durch die Kriminalpolizei.

Dieses Buch erzählt die Geschichten von acht österreichischen 
»Berufsverbrecherinnen«, die ins Frauen-KZ Ravensbrück kamen.

Zum Buchtitel
Die Phrase »Das Bedürfnis nach gerechter Sühne« ist dem »Ge-

wohnheitsverbrechergesetz« in der Fassung vom 4. September 1941 
entnommen. Was das konkret bedeutete, wird anhand der Geschichte 
der Linzer Abtreiberin Rosina Schmidinger in Teil 3 erzählt.

Das »Bedürfnis nach gerechter Sühne« kann auch als quasi Leit-
spruch der gesamten NS-Kriminalitäts- und Justizpolitik gelesen wer-
den. Dieses »Bedürfnis« entsprang dem »Gerechtigkeitsempfinden« 
der »(deutschen) Volksgemeinschaft«, und Justiz und Kriminalpolizei 
waren aufgefordert, geltendes Recht so zu »interpretieren« und umzu-
setzen, dass es dem »Bedürfnis nach gerechter Sühne« entsprach.

Zum Aufbau des Buches
Da von Frauen, die als »Berufsverbrecherinnen« im KZ waren, 

keine Selbstzeugnisse existieren und es insgesamt kaum Forschungen 
zu dieser KZ-Opfergruppe gibt, stelle ich die Entstehungs- und Re-
cherchegeschichte an den Anfang.
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Im zweiten Teil ist das wichtigste Hintergrundwissen so zusam-
mengestellt, dass es sich auch zum späteren Nachschlagen eignet.

Im dritten Teil werden die Vorgeschichten von acht österreichi-
schen »Berufsverbrecherinnen« bis zu dem Zeitpunkt erzählt, an dem 
sie ins KZ Ravensbrück eingeliefert wurden.

Im vierten Teil geht es um das KZ Ravensbrück, die Häftlings-
gruppe der »Berufsverbrecherinnen«, das System der Häftlingsfunkti-
onen und das Schicksal der acht Frauen.

Im fünften Teil werden die Lebensgeschichten jener Frauen weiter-
erzählt, die das KZ überlebten.

Im sechsten Teil wird ein zentraler Aspekt der Zeit nach 1945 the-
matisiert: die Opferfürsorge. Menschen, die als »BerufsverbrecherIn-
nen« in einem KZ waren, haben nämlich bis heute keinen Anspruch 
auf Opferfürsorge.

Zur Sprache
Beim Schreiben habe ich mich bewusst für die Ich-Form entschie-

den; denn, um mit einem hartnäckigen Mythos aufzuräumen: In die-
ser Form zu schreiben ist nicht »unwissenschaftlich«. Die üblichen 
Formen des »wissenschaftlichen Schreibens« wollen nur die Subjekti-
vität der ForscherInnen verschleiern und einen sprachlichen »Klang« 
von »Objektivität« erzeugen. Dazuzusagen, wer was unter welchen Be-
dingungen und mit welchen Grundgedanken erforscht hat, ist eine fe-
ministische, linke methodische Strategie, mit der diese Schein-Objek-
tivität unterlaufen und zugleich kritisiert wird. Ich habe dieses Buch 
allein geschrieben und bin für den Inhalt verantwortlich. Woher viele 
der Ideen dafür kamen und mit wem ich vor dem Schreiben zusam-
mengearbeitet habe, lege ich in Teil 1 offen.

»Wer Geschichte schreibt, analysiert und entwirft gleichzeitig den 
Untersuchungsgegenstand, beteiligt sich daran, das gesellschaftliche 
Gedächtnis zu modellieren, schließt aus und bezieht ein, postuliert 
und verwirft, lobt und verurteilt. Da Geschichtsschreibung immer in 
einem gesellschaftlichen Kontext entsteht, kann sie nicht von der po-
litischen und sozialen Praxis dieser Gesellschaft getrennt werden« (Ver-
ein für kritische Geschichtsschreibung e.V.; www.werkstattgeschichte.
de).




